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Papst Franziskus 
 

Ansprache „Den Holocaust nicht leugnen“ (Auszug) beim 
Angelusgebet am Sonntag, 26. Januar 2025, am Petersplatz 

 
In seiner Ansprache beim Angelusgebet am Sonntag, 26. Januar 2025, und damit 
einen Tag vor dem Tag, an dem weltweit an die Opfer der Schoa bzw. des Holocaust 
erinnert wird, gedachte Papst Franziskus des Grauens der Vernichtung von Millionen 
von Juden. Der 80. Jahrestag der Befreiung des Konzentrationslagers Auschwitz am 
27. Januar 1945 war ihm Grund zur dringenden Mahnung, die grauenvolle Vernichtung 
von Juden nicht zu vergessen und sie nicht zu leugnen. Er gedachte auch der Märtyrer 
unter den Christen und mahnte, die Geißel des Antisemitismus auszurotten und eine 
gerechtere und brüderlichere Welt aufzubauen. 
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Liebe Brüder und Schwestern, einen schönen Sonntag! 
 
Der Evangelist Lukas zeigt uns an diesem Sonntag Jesus in der Synagoge von 
Nazaret, der Stadt, in der er aufgewachsen ist. Jesus liest den Abschnitt des Propheten 
Jesaja vor, der die evangelisierende und befreiende Sendung des Messias ankündigt, 
und sagt dann in die allgemeine Stille hinein: „Heute hat sich das Schriftwort erfüllt“ 
(vgl. Lk 4,21). 
 
Man stelle sich das Erstaunen und Befremden der Mitbürger Jesu vor, die ihn als Sohn 
des Zimmermanns Josef kannten und sich nie hätten vorstellen können, dass er sich 
als Messias präsentieren könnte. Es war ein Befremden. Und doch ist es genau so: 
Jesus verkündet, dass mit seiner Gegenwart „ein Gnadenjahr des Herrn“ (V. 19) 
ausgerufen wird. Es ist die frohe Botschaft für alle und in besonderer Weise für die 
Armen, die Gefangenen, die Blinden und die Unterdrückten, so sagt es das 
Evangelium (vgl. V. 18). 
 
An diesem Tag in Nazaret stellte Jesus seine Gesprächspartner vor die Entscheidung 
über seine Identität und seine Sendung. Keiner in der Synagoge konnte umhin, sich 
zu fragen: Ist er nur der Sohn eines Zimmermanns, der sich eine Rolle anmaßt, die 
ihm nicht zusteht, oder ist er wirklich der Messias, der gesandt wurde, um das Volk 
von der Sünde zu erlösen? 
 
Der Evangelist berichtet, dass die Nazarener in Jesus nicht den Gesalbten des Herrn 
erkannten. Sie glaubten, ihn zu gut zu kennen, und das hat die Öffnung ihres Sinns 
und ihres Herzens nicht erleichtert, sondern wie ein das Licht verdunkelnder Schleier 
verhindert. 
 
Schwestern und Brüder, diese Begebenheit widerfährt – mit allen gebührenden 
Analogien – auch uns heute. Auch wir sind durch die Gegenwart und die Worte Jesu 
herausgefordert; auch wir sind aufgerufen, in ihm den Sohn Gottes, unseren Retter, zu 
erkennen. Doch es kann uns wie seinen Landsleuten geschehen, dass wir meinen, ihn 
schon zu kennen, dass wir schon alles über ihn wissen, dass wir mit ihm aufgewachsen 



sind, in der Schule, in der Pfarrei, im Katechismus, in einem Land mit einer 
katholischen Kultur… Und so ist er für uns eine Person, die uns nahe ist, oder besser 
gesagt, „zu“ nahe… 
 
Nach dem Angelus: 
 
Liebe Brüder und Schwestern! 
 
Der anhaltende Konflikt im Sudan, der im April 2023 begonnen hat, ist dabei, die 
schwerste humanitäre Krise der Welt zu verursachen, mit dramatischen Folgen auch 
im Südsudan. Ich stehe den Völkern beider Länder nahe und rufe sie zu 
Geschwisterlichkeit und Solidarität auf. Ich rufe sie auf, jede Art von Gewalt zu 
vermeiden und sich nicht instrumentalisieren zu lassen. Ich erneuere meinen Appell 
an die Kriegsparteien im Sudan, die Feindseligkeiten einzustellen und sich an einen 
Verhandlungstisch zu setzen. Ich fordere die internationale Gemeinschaft auf, alles in 
ihrer Macht Stehende zu tun, um den Vertriebenen die notwendige humanitäre Hilfe 
zukommen zu lassen und den Kriegsparteien zu helfen, bald Wege zum Frieden zu 
finden… 
 
Morgen ist der Internationale Tag des Gedenkens an die Opfer des Holocaust: 80 
Jahre seit der Befreiung des Konzentrationslagers Auschwitz. Das Grauen der 
Vernichtung von Millionen von Juden und Menschen anderen Glaubens in jenen 
Jahren darf weder vergessen noch geleugnet werden. Ich erinnere an die begabte 
ungarische Dichterin Edith Bruck, die in Rom lebt. Sie hat all dies erlitten. Wenn ihr 
wollt, könnt ihr sie heute in der Sendung „Che tempo che fa“ hören. Sie ist eine gute 
Frau. Wir gedenken auch vieler Christen, darunter vieler Märtyrer. Ich erneuere meinen 
Aufruf an alle, zusammenzuarbeiten, um die Geißel des Antisemitismus sowie alle 
Formen von Diskriminierung und religiöser Verfolgung zu bekämpfen. Wir wollen 
gemeinsam eine geschwisterlichere und gerechtere Welt aufbauen, indem wir die 
jungen Menschen dazu erziehen, ein offenes Herz für alle zu haben, in der Logik der 
Geschwisterlichkeit, der Vergebung und des Friedens. 
 
Und ich grüße euch alle, die ihr aus Italien und vielen Teilen der Welt kommt, 
insbesondere grüße ich die Journalisten und Medienschaffenden, die in diesen Tagen 
ihr Jubiläum erlebt haben: Ich fordere sie auf, immer Berichter von Hoffnung zu sein… 
 
Quelle: 
https://www.vatican.va/content/francesco/de/angelus/2025/documents/20250126-
angelus.html (2025-03). 


